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VsiST ' Avis aa die korrespvudelltrll aad Abollneaten des „Iosiaidtmolirat " . ' ISQi

Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist, bezw. verfolgt wird, und die dortigen
Behörden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren , resp. Briefe von dort an uns
und unsere Zeitungs » und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorsicht im Postverkehr nothwendig und
darf keine Vorsichtsmaßregel versäumt werden , die Briekmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
.>er Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adresfiren , sondern sich möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresie außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche sich dann mit uns in Verbindung setzt: anderseits aber , daß
auch uns möglichst unverfängliche ZustellungSadrefien mitgetheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behufs größerer
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller ent-
gegenstehenden Schwierigkeiten den , Sozialdemokrat ' unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Zur Kcachtunz.
stutcr dem Ausruf iu Ar. 28 des „ Sunaldemokrat " ist als

Adresse für AuterstützungsbeitrSge \ n «junsten der Familien der

Ausgewieseueu auch die des Aerrn Emil Lalkofeu in Witt -

weida aufgeführt warden . Es geschah das auf Grund eines

bedauerlichen Mikverständnisses , die Adresse ist vielmehr nicht

i » brnuhen, da fämmtliche an den Genannten adrefstrte Lriese

von der Staatsanwaltschaft mit Lcschlag belegt and geössnet

werden .

Die moderne Gesellschaft aus der

Anklagebank .
Wien , 19 . Juli .

Eine hochmülhige Phryne — die moderne Gesellschafl an -

geklagt der Mordlust und der Lüsternheit nach Menschenblut ; ihr
Verthcidiger , und zwar nicht blos von Amiswegen , sondern aus

vollem Herzen , der edle Graf Lamezan ; der Ankläger ein einfacher ,
schlichter , fleißiger Arbeiter , ein sorgsamer Gatte und liebevoller

Vater : das war das Bild , das sich uns gestern im Schwur -
gerichtssaale darbot .

Dem blöden Auge des Philisters erschien freilich dieß Bild

ganz verkehrt : er sah in dem Ankläger den Angeklagten , in dem

Bertheidiger der Verbrecherin den Anwalt der „höheren Gerechlig -
Ml*, und die juristischen Formen gaben allerdings dem Philister
Recht .

Vor den Geschworenen stand der Jäger Hietler , angeklagt ,
seinen „ Brod — Herrn " , den Baron und mehrfachen Millionär

Sothen , also einen sehr ehrenwerthen Mann , meuchlings
ermordet zu haben .

Hietler war sieben Jahre lang im Dienste des Barons , mit

der kärglichen Bezahlung von 31 Gulden monatlich . Sothen
selbst , so zänkisch und „ sckant " , wie der Wiener sagt , er auch
war , konnte nichts an ihm aussetzen als einen Fehler , der in

den Augen des frommen Millionärs steilich ein unverzeihliches
Verbrechen war : er war zu anständig .

Er war nicht streng genug gegen die armen Leute , die in den

riesigen Waldungen des reichen Barons Reisig sammelten ; er
war nicht streng genug gegen die Holzfäller , die er nach der

Meinung Sothens mehr zur Arbeit hätte antreiben sollen : und

endlich machte sich dieser fürchterliche Hietler auch noch des Ver -

brecher . s des Ungehorsams schuldig , denn obgleich ihm der
Baron wiederholt sagte , er könne seine Kinder nicht leiden , ob -

gleich die Baronin ihn wiederholt aufforderte , seine „ Konkubine "

„fitzen " zu lassen und seine Kinder zu verschenken : er führte
seinen unsittlichen Lebenswandel fort , und hielt fest an der
Mniter seiner Kinder , obgleich kein Pfaff sie mit einander ver -
banden hatte .

Dem frommen Millionär , der täglich so und so viele Stunden
betete und jährlich so und so viele Tausend Gulden als PeterS -
Pfennig nach Rom schickte , war das ein Gräuel : Hietler wurde
entlassen , mit Weib und Kind aufs Pflaster gesetzt , daS heißt
unter den heutigen Verhältnissm dem Hunger tode preis -
gegeben .

Ter „gnädige Dienstherr " bewilligte allerdings Hietler einige
Tage Urlaub , sich einen andern Posten zu suchen, wofür ihm
eine entsprechende Summe vom Lohn abgezogen
wurde , aber Hietler fand nichts .

Was sollte er thun ? „Erspartes " hatte er nicht , denn was

sich sparen ließ , das hatte der Millionär für sich gespart ,
da Hicilers Gehalt nur zur Bestreitung der äußersten Nothdurft
hinreichte — so schien ihm nichts übrig zu bleiben , als sich und

seine Familie umzubringen : ein heute sehr gewöhnlicher Fall .
Herr von Sothen hätte das sehr vernünftig gefunden , die gute
Gesellschaft mitleidig die Achseln gezuckt, und die Sache wäre

vorübci gewesen .
Aber so tief war Hietler nicht gesunken , daß er sich feig ins

Unabänderliche gefügt hätte . Noch lebte in ihm ein Funken des

kräftigen Trotzes unserer Ahnen , und da ihm Gerechtigkeit nir -

gends wurde , da erweckte die Verzweiflung in diesem guten , de -

mülhigcn Menschen den Gedanken der Selbsthilfe und er mor -

dcte den Mörder seiner Kinder .

Er konnte sich nicht anders helfen , meinte er . Damit ist
alles gesagt .

Allgemeines Entsetzen in den Reihen der oberen Zehntausend ,
gemischte Gefühle von Mitleid und Tadel im „Mittelstand " , u nbe -

grenzter Jubelin denReihendesVolkes , das Hietler ' s
That nicht nur entschuldigte , sondern billigte und pries . Samm -

lungen wurden für die Familie deS Verbrechers veranstaltet ,

indeß eine „entmenschte Rotte " , wie Graf Lamezan sich auszu -
drücken beliebte , auf dem Grabe des erschossenen stammen

Wucherers ihre Freudentänze aufführte .

Das Volk hat damit sein Urtheil gesprochen . Es hat er -

klärt , daß Hietler recht gehandelt habe, daß er nicht anders

handeln konnte . Es hat erklärt , daß unter der anarchischen
Herrschaft des laisss faire , laisaer aller der Proletarier dem

Faustrecht des Kapitals gegenüber keine andere Waffe

besitze , als das Faustrechl der brutalen Gewalt .

Und damit , daß es die Empörung gegen das Individuum
Sothen feierte , feierte es die Empörung gegen die Gesell -

schaft , deren hervorragendes Mitglied er war , und insofern sind

die Tänze um das Grab Sothens ein eben so bedeutsames

Symptom als die Tänze um das Grab Ludwig XV. , welche
das Nahen der französischen Revolution verkündeten .

Wie viel Grimm , wie viel Haß , wie viel Verzweiflung muß
im Herzen des Volkes angesammelt sein , wenn es die natürliche
Scheu vor dem Tode überwindend , die Ermordung seines Pei -

nigers feiert !
Angesichts des Urtheils des Volkes bot das Urtheil der

Bourgcoisgeschworenen nur mehr dasJnteresse , das der

Person des Angeklagten galt .
Und doch war auch die juristische Schlußverhandlung inte� -

essant , indem sie den Vertretern der modernen Gesellschaft vollauf

Gelegenheit gab, sich in ihrer ganzen Niedertracht zu zeigen ,
ihren ganzen Uebermuth , ihre ganze Grausamkeit dem

unglücklichen Angeklagten gegenüber an den Tag zu legen , den

diese „ fein " gebildeten Herrn mit Hohn überschütteten !

Der Herr Vorsitzende fragte Hietler , wie so er in Verzweiflung
gerathen sei , als er auf ' s Pflaster geworfen wurde . Er sei ja
gesund und könne arbeiten !

Man weiß nicht , was man bei diesem Ausspruch mehr be -

Wundern soll, seine Dummheit o�er seine Unverschämtheit .
Noch dümmer und unverschämter aber gcberdete sich „unser "

Lamezan , der sich mit Wollust an den Qualen des Angeklagten
weidete .

Er begann seine Schluß - Rede damit , daß er unter phari -
säischem Augenverdrehen bedauerte , daß für die Kinder des

Verbrechers gesammelt worden sei — natürlich mit dem jesuitischen
Zusätze : es gebe ja so viele Kinder ehrlicher Leute , die ver -

hungerten ! Ein anmuthiges Geständniß , Herr Gesellschafts -
retter .

Die Anklagerede gestaltete sich zu einer förmlichen Apologie
des alten Sünders Sothen , dessen „ Freude am Mammon "

mit solcher Theilnahme und solchem Vcrständniß erklärt wurde ,

daß man deutlich fühlte , wie hier ein Schurke den andern ver -

theidigte .
Für jeden anständigen Menschen war natürlich gerade diese

Verthcidigung Sothens eine Anklage des „ würdigen " Mannes .

Lamezan fand die Stellung Hietler ' s durchaus nicht schlecht, da

sich, seitdem dieser den Posten verlassen , bereits eine Unzahl Be -

werber gemeldet !
Thalsache ist, daß die Stelle schon wieder besetzt ist,

zwar hat die Frau Baronin aus

gute Lehre gezogen , daß sie dem

einen Gulden weniger zahlt !
Außer seinem Gehalte , meinte unser Graf , habe Hietler noch

die Unterstützung seiner Geliebten , der Paschiuger , gehabt , welche
für das Kuhmelken eine Zulage von süus Kreuirfll fsthll Kscu-
Mgrj täglich erhielt . Für diese Riesensumme hatte
sie zwanzig Kühe täglich dreimal zu melken .

Dem Herrn Baron arbeitete aber diese Frau um fünf Kreuzer
täglich immer noch zu wenig� „ Sie sind ein faules Luder " , sagte
einmal das Ideal des Grafen Lamezan , „ Sie sollte man durch -

prügeln " . Das sagte derselbe Mann , dessen ganze Beschäftig -
ung tagsüber blos im Beten , Essen und Huren bestand .

Ebenso zart , wie der Baron , drückte sich die Baronin des

öftern aus . Die Paschinger hatte das Futter für die Jagdhunde
im Schlosse abzuholen . Der Frau Baronin erschien einmal die

Portion zu groß und unwirsch sagte sie : „ mir scheint , Ihr
freßt da selber mit " .

Welche herrliche Ergänzung des geflügelten Wortes von der

Hundesperre .
Allen diesen Zartheiten setzte aber der Graf Lamezan die Krone

aus durch seine sittlich entrüstete Frage an Hietler : „ Warum
haben Sie sich denn nicht von Ihrer Geliebten getrennt, " worauf
der Angeklagte dem Herrn Grafen ganz einfach erwiderte : „ Weil

ich vier Kinder mit ihr Hab . "
Wie charaktervoll , wie edel steht dieser „ Mörder " den Lame¬

zan s und Sothen gegenüber ! Jedes Wort , das man a n

ihn richtet , ist eine Verurtheilung des Redenden , jedes
Wort , das er spricht , ist eine Anklage gegen die Gefell -
schaft .

Die Bourgeoisgeschworenen thaten natürlich ihre Bourgeois -
Pflicht : sie erkannten Hietler des Meuchelmordes für schuldig und

überlieferten ihn dem Henker .
Wer keine Arbeit findet und nicht gewillt ist, Weib und Kind

ruhig verhungern zu lassen , oder Hand an sie zu legen , wird

von Staatswegen aufgehängt . Der Strick , das ist die

Staatshilse für das hungernde Volk !

und

dem Morde ihres Gatten die

jetzigen Jäger monatlich um

Die Herren Geschworenen und ihre Spießgesellen irren sich
jedoch, wenn sie glauben , durch diese Verurtheilung weiteren

Akten der „Selbsthilfe " — allerdings nicht der a la Schulze -
Delitzsch — vorgebeugt zu haben . Das Attentat Hietler ' s liegt
ebenso in den Verhältnissen tief begründet , wie die nihilistischen
Attentate , und so wie diese wird es sich wiederholen und

immer häufiger wiederholen , bis die Ursachen der -

selben beseitigt sind .

Daran aber denken unsere Gesellschaftsretter nicht . In der

allgemeinen Sympathie für den „ Mörder " erblicken sie nicht ein

gefährliches Symtom , sondern blos einen „krankhaften Zug " der

Neuzeit . Sie sehen nicht, daß das Volk , das für Hietler ein -

tritt , auch wie dieser denkt und , wenn die Gelegenheit kommt ,

auch wie dieser handeln wird . In ihrem frevelhasten
Uebermuthe verschmähen sie es , die naiurnothwendigen Folgen
der kapitalistischen Produktionsweise durch ihr persönliches Ein -

greifen , wo nur möglich , zu lindern und das Volk in ihrem
eigenen Interesse zu beruhigen . Nein . Gleich der Aristokratie
des 18 . Jahrhunderls wird die Bourgeoisie von Tag zu Tag
blinder , von Tag zu Tag grausamer , blutdürftiger , nieder -

trächtiger .
Mit wahrem Feuereifer arbeitet sie daran , die naturnothwen -

digen Mißstände der kapitalistischen Produktionsweise über ihr
natürliches Maß hinaus vermöge ihrer Bosheit , ihres
Uebermuthes , ihrer Frivolität zu steigern . Jeden Tag vernichtet
sie neue Existenzen , jeden Tag wirft sie mehr Familienväter auf ' s

Pflaster und hinterläßt in der Brust eines Jeden den Durst nach
Rache .

Die moderne Gesellschafl altert , aber sie will jung bleiben ,
diese Phryne , jung um jeden Preis , und darum badet sie tag -
täglich ihren welken Leib im Blute und den Thränen der Armen .

Aber es kommt der Tag , an dem dieser See von Blut und

Thränen aus seinen Ufern treten und das Scheusal der modernen

Gesellschaft ersäufen wird ! Kommt diese Sin tfluth , dann wer -
den allediejenigen , die das Volk jetzt mißhandeln
und höhnen , die es heule peinigen und zollweise
tödten , sie werden von ihm das Mitleid erflehen ,
das sie selbst nie für das Volk gehabt .

Dann wird ' s zu spät sein . B. .1.

„ Es fehlt uns an Intelligenzen . "
i .

Diesen Einwand kann man ziemlich häufig hören , wenn von den Aus -

sichten des Sozialismus in der nächsten Zukunft die Rede ist . Es fehlt
uns noch , meinen Viele , an den nölhigen Intelligenzen , um das sozialistische
Prinzip in Staat und Gesellschaft durchfuhren zu können .

Ist dieser Einwand begründet ?

Wir verneinen diese Frage und wollen in Nachfolgendem aus¬

fuhren , warum wir sie verneinen .

Der Sozialismus , wie wir ihn auffassen , besteht darin , daß an Stelle
der heutigen planlosen , anarchischen Produktionsweise die planvolle , gesell -
schastlich geregelte , an die Stelle der heutigen Ausbeutung des besitzlosen
Proletariers durch den Kapitalisten , die volle , höchstmögliche Entschädigung
jedes fllr die Gesellschaft nUtzlickie Arbeit verrichtenden Individuum « tritt
bei selbstverständlicher FUrsorge der Gesellschaft fUr die Leistungsunsähigen .
Durch Ersteres werden Ueberproduktion , Krisen , Vergeudung und Brach -
liegen menschlicher Arbeitskraft , durch das Zweite Massenelend und Einzel -
rcichthum , zweckwidrige Produktion ?c. beseitigt . Alle Übrigen Forderungen
der Sozialdemokratie sind entweder nur Mittel zur Erreichung diese «

Zieles , Palliative , um die Arbeiter vorläufig widerstandsfähig zu erhalten ,
oder stehen zu ihm im abgeleiteten Verhältniß . Die Basis , da « Wesent -
liche des Sozialismus istdieUmwandlungderProduktions -
weise , denn selbst die bessere Vertheilung der Produkte hängt von ihr
ab und wird durch sie bestimmt , nicht umgekehrt , wie Manche meinen .

Diese Umwandlung der Produktionsweise wird natürlich nur dann

Aussicht aus Erfolg haben , wenn der bisherige Zustand unleidlich , ein
der Weiterentwicklung der Gesellschast feindlicher geworden ist, und wenn

andererseits die Kadres für die Neuorganisation der Gesellschaft bereits

vorhanden sind . Von der kleinbürgerlichen Produktionsweise unmittelbar
in die sozialistisch - kommunistische hinüberspringen zu wollen , ist ein Unding ,
der Widerstand der Kleingewerbtreibenden würde ein zu großer , der

Eiser der Arbeiter ein zu geringer sein . Es würde an der nöthigen
Anzahl Sozialisten und — au den erforderlichen Intelligenzen fehlen .

Ganz ander « heute , wo die kleinbürgerliche Produktion bereits durch
die kapitalistische Großproduktion verdrängt ist, und nur noch neben ihr
ein höchst prekäres Dasein fristet . Wo sogar der letzteren die Bande ,
welche ihr durch ihre individualistische Leitung gezogen sind , zu eng
werden , wo selbst die großkapitalistische Gesellschaft der ungeheuren
Expansivkraft der Produktivität der Arbeitsmittel nicht mehr Herr wird ,
wo die Expropriation durch neue Erfindungen , durch immer großartigere
industrielle Anlagen nicht von der Tagesordnung verschwindet , wo

„allgemeine Unsicherheit " die Signatur der Zeit bildet . Heute ist der

Widerstand gegen den Uebergang zur höheren Produktion nur noch ein

sehr geringer , beruht bei der Masse mehr aus dem Borurtheil als

auf dem Interesse , während der Widerstand gegen das Bestehende mit

jedem Tage wächst , immer größere Kreise ersaßt . Der moderne Kapi -
talismus organisirr bereits die Heere , die ihm eines Tages den
Garaus machen tverden , in seinen Zentren zieht er die Kadres der
Revolution zusammen , sprengt sie jeweilen , um sie an anderen Orten in

noch größerer Anzahl aufs Neue zusammen zu sühren . So sehen wir



z. B. heute das höchst bemerkenswerthe Schauspiel , daß an Orten , wo
vor dem Sozialistengesetz unsere Partei nicht vertreten war , fie heute

zahlreiche Anhänger besitzt , und so die letzte Hosinung der Macher des

Sozialistengesetzes , daß dasselbe wenigstens die Weiterausbreitung der

Sozialistcnpest verhindern werde , zu Nichte wird .

Die Armee des Sozialismus ist vorhanden , und wenn auch die Parole

noch nicht überall aufgenommen ist , wenn hier und da noch Kleinmuth

herrscht , wenn die Masse noch nicht Selbstvertrauen genug befitzt , wenn

sie auch noch gleich ihrer Umgebung von Tag zu Tag lebt , so wächst

doch täglich ihre Unzufriedenheit mit dem Bestehenden . Jeder Arbeiter ist zwar
heut froh , der eine Unterkunft gegen Verhungern und Verlumpen ge-

funden , und wenn er sich noch so sehr schinden muß , so hat er doch ein

Interesse daran , unter den heutigen Verhältnisien in Arbeit zu bleiben ,
aber kein Interesse hat er daran , emen Zustand aufrecht zu erhalten , der

ihn zum willenlosen Sklaven der Konjunktur des Marktes macht .

Bewußt oder unbewußt , der Arbeiter in Deutschland ist heute

revolutionär , und wer das uns nicht glaubt , der lese die Reden

unserer Gegner bei Schassung des Sozialistengesetzes . Mit dllrren

Worten hat es unter Anderen Herr Löwe von Bochum gesagt , daß in

keinem anderen Lande die Arbeiter so ausgeprägt das Gefühl des Klassen -

gegensatzes zwischen ihnen und den „ höheren " Ständen zu erkennen

geben , als gerade in Deutschland . Es ist das auch kein Zufall , vielmehr
bietet die eigenartige sozialpolitische Entwicklung Deutschlands sehr stich -
haltige Erklärungen dafür . Darüber indeß ein andermal .

Noch in einer anderen Beziehung ist die Entwicklung der Dinge in

Deutschland günstiger für die Sozialdemokratie als in irgend einem

anderen Lande . Nirgends wird die Revolution mit so großer Leichtigkeit
ein Riesenheer , das an ihrer Befestigung ein unmittelbares Interesse hat ,

vorfinden , als gerade in Deutschland . Und dafür hat Niemand anders

gesorgt als — nun wer anders , als unser guter , braver Freund
Bismarck .

Mau mag über die Verstaatlichungen sonst denken , wie man will , und
wir gehören zu Denen , die selbst auf eine Galgenfrist einer Verstärkung
des Bismarck ' schen Regimentes nie das Wort reden werden , soviel steht aber

unbestritten fest, daß wenn das ungeheure Beamtenhcer , welches durch
die „Verstaatlichungen " Bismarck ' « organisirt wird , heute ihn mindestens
indirekt stützt , es eines Tages die wirksamste Stütze der Revolution sein
wird und sein muß .

Denn dieses Beamtenheer besteht zu vier Fünfteln aus Beamten pro -
l e t a r i e r n , von denen heute schon ein großer Prozentsatz unbedingt

zu uns hält .
Dafür haben uns die Wahlen massenhaft Beweise geliefert .
Wir wollen gar nicht von den niederen Postbeamten reden , welche

längst erkannt haben , daß sie nur von der Sozialdemokratte Verbesserung
ihrer Lage erwarten dürfen . Aber viel charakteristischer noch ist die That -

fache , daß z. B. bei den Wahlen von 1878 in Berlin die Arbeiter der

Privat Werkstätten von B o r s i g und Freund zum großen Theile

noch für den fortschrittlichen „Arbeiter " kandidaten Klotz stimmten , wäh -
rend die „Staats " arbeiter der Ostbahn und Niederschlefischen Bahn weder

Falk noch Zelle , sondern F r i tz s ch e wählten .
Noch nach dem Attentat wandten sich „königliche " Beamte eines sehr

geachteten Instituts — alles ausgediente Untero sfiziere
— in corpore an die verpönte sozialdemokratische „ Berliner Fr . Presse "
und baten , man möge sich ihrer annehmen und ihre Lage öffentlich be-

sprechen .
Kurz , die Armee , die Bismarck für sich zu organisiren glaubt , organi¬

sirt er für uns , für die soziale Revolution . Und wenn er heule daran

geht , noch die Oberschlesische und Bergisch - Märkische Bahn , jede ein

Riesennetz , welches hochindusttielle Distrikte umfaßt , zu „verstaatlichen " ,

so können wir ihm dazu nur von Herzen gratuliren . Er wirbt für uns ,

ausschließlich für die Sozialdemokratie . Die Arbeiter der Oberschlefischen

Bahnwerkstätlen werden um so festere Anhänger unserer Sache werden ,

je mehr sie von Staatswegen geschunden werden . Und Bismarck muß

sie schinden , denn er verstaatlicht nicht um irgend einer schönen Idee
willen , sondern um des sehr realen Zweckes willen , Geld für den Sankt

Militarismus herauszuschlagen .

Noch einmal : vier Fünftel der Beamten dieser und ähnlicher Staats -

Institute sind Proletarier . Sie seufzen unter demselben , ja oft noch

schlimmeren ökonomischen Druck als die Proletarier der Privatindustrie ,
der politische Druck aber wird ihnen gegenüber in weit schamloserem ,
weit umfangreicherem Maße ausgeübt als bei jenen . Und aus so geringe

Schwierigkeiten die siegreiche Revolution auch bei der gesellschaftlichen

Besitzergreifung und Sozialisirung der großen privatindustriellen Unter -

uehmungen stoßen wird , die Sozialisirung der Staatsunternehmungen
wird doch so schnell , so unmittelbar vor sich gehen können , vor sich gehen

müssen , wie es bei den ersteren kaum möglich sein dürfte . Diesen enor -

men Vortheil , der uns aus dem Verstaatlichungswerk Bismarck ' « er -

wächst , dürfen wir nicht unberücksichtigt lassen . Er wiegt Hunderte von

Agitatoren auf .
Und wenn man uns fragt , ob es denn nun auch so sicher ist , daß

dieses Heer von Staatsarbeitern auf Seiten der Revolution , die es ja
unter Umständen infolge seiner Stärke vereiteln könne , stehen werde , so

antworten wir ohne Bedenken mit Ja . Wir gehen sogar noch einen

Schritt weiter und sagen : sie werden nicht nur nicht gegen , sie werden

nicht nur für die Revolution kämpfen , sondern sie werden höchst wahr -

scheinlich die Avantgarde bilden , denn sie haben nur einen Feind , den

sie aber um so intensiver hassen : den heutigen Ausbeurerstaat ,
die heutigen Machthaber . l - co.

Belagerungszuständliches .
Leipzig , W. Juli .

Hintenuach hat die „Leipziger Zeitung " , das amtliche Organ der säch-

fischen Regierung , sich bemüssigt gesunden , „ Gründe " für die Verhängung
des „ Kleinen " über Leipzig und Umgegend beizubringen . Und was sagt

sie ? Zitiren wir wörtlich :
„ Wenn auch in Leipzig und Umgegend die Sozialdemokratie von jeher

große Verbreitung gesunden hat , so war doch die leitende Stellung der

hiesigen Sozialdemokratie noch niemals in dem Grade zum sichtbaren
Ausdruck gelangt , als in der jüngsten Zeit , insbesondere seit auf dem aus
Schloß Wyden bei Winterthur in den Tagen vom 20. bis 24 . August
vorigen Jahres abgehaltenen Kongresse die Most - Hasselmann ' sche Richtung
eine eklatante Niederlage erlitten hatte und den Leipziger Parteiführern
es gelungen war , alle auf sie und ihre Parteileitung gerichteten Vor¬
würfe siegreich zurückzuweisen . Hier , in Leipzig , hielten sich fortdauernd
oder vorübergehend die hauptsächlichsten Parteiführer auf , hier liefen alle

Fäden der Partei zusamnien , von hier aus wurden , wie aus bei Haus -
snchungen vorgefundeneu und beschlagnahmten Briefen mit Evidenz sich
ergeben hat , die umfangreichen Geldsammlungen für sozialistische Zwecke
eingeleitet , und Rathschläge Uber das von den Parteigenossen bei Kon -

stikten mit der Polizei , bei Haussuchungen u. s. w. zu beobachtende Ver -

halten ertheilt , hier trafen Abgesandte der auswärtigen Sozialdemokratie
zusammen , um über die innere Lage der Partei und den weiteren Plan
der einzuleitenden Agitationen zu berathen . Lebhaften Antheil an diesen
geheimen Berathungen und Versammlungen , sowie Uberhaupt au der
sozialdemokratischen Agitation , nahmen die aus Berlin , Hamburg und
Altona ausgewiesenen , zum großen Theil hierher gezogeneu Sozialdemo -
kraten , die sowohl unter sich als mit den Führern der hiesigen Sozial -
demokraten von Anfang an in lebhaftestem Verkehr standen . Auch aus

Rußland hatten sich einigeFUHrer der nihilistischen
Partei hierher gewendet , um mit den Leitern der

hiesigen sozialdemokratischenPartei Verbindungen
anzuknüpfen beziehentlich selbst agitatorisch zu
wirken . Einige derselben haben nach den angestellten Er -

Lrterungen fortgesetzt an den geheimen Berathunge » der Partei «
sichrer theilgenommen

. . . . .

„ Vor einigen Monaten ist in geheimen Zusammenkünften sozialdemo¬
kratischer Agitatoren hier ein neuer Organisationsplan für den 12. und
13 . Reichstagswahlkreis ( Stadt - und Landbezirk Leipzig ) berathen und
angenommen worden . Nach demselben sind diese beiden WahlKeise in
18 Organisationsdistrikte eingetheilt worden . Jeder Distrikt hat sich den
Verhältnissen angemessen unter dem Vorsitz eines Obmannes zu organi -
siren . Jeder Parteigenosse , der seine Parteisteuer enttichtet , gehört der
Organisation seines Distrikts an, beim Wegzuge aus einem Distrikte in
den anderen hat eine Ummeldung stattzufinden . Der Ausschuß der beiden
Wahlkreise besteht aus den achtzehn Obmännern der Distrikte , derselbe
wählt sich zwei Vorsitzende und ist durch das zur Führung aller Geschäfte
und Abwickelung aller weniger wichtigen , sowie dringlichen Angelegen -
heiten taktischer und finanzieller Art aus sieben Mitgliedern gebildete
Exekutivkomite je nach Bedürfniß , aber mindestens monatlich einmal zu
einer Zusammenkunft behufs Erledigung aller wichtigen Angelegenheiten
prinzipieller , organisatorischer , taktischer und finanzieller Art zusammen -
zuberufen . Das Exekutivkomite wählt sich aus seiner Mitte einen Bor -
sitzenden und den Hauptkassier , an welch letzteren alle Gelder abzuführen
sind . Das Komile hat stets Fühlung mit der Parteileitung Deutsch -
lands zu halten und flüssige Gelder an die Partei - Zentralkasse abzuführen .
Bei Berathung dieses Organisationsplanes ist die Eventualität einer

„allgemeinen Erhebung " für den Fall , daß man das Asylrecht in der
Schweiz und andere Freiheiten aushebe , ausdrücklich in Bettacht gezogen
worden . "

So weit die „Leipziger Zeitung " .
Nach Herausschälung des Unwesentlichen ( daß einige „Parteiführer "

hier wohnten , — als ob sie nicht irgendwo wohnen müßten — ; daß die

„ Fäden hier zusammenliefen u. s. w. ) behalten wir zwei „ Thatsachen "
in der Hand : den Verkehr mit den Nihilisten , und den Organisattons -
plan .

Von diesen zwei „ Thatsachen " ist die erste erlogen , die andere wahr .
In Deutschland gibt es noch keine Nihilisten und mit Ausnahme von

einigen Dutzend . Agcnts provocateure und Hansnarren auch keine Leute ,
die sich so nennen . Einen oder anderthalb solcher Hansnarren haben wir

auch in Leipzig gehabt , aber die Partei hat nie mit ihnen verkehrt . Wenn

besagte anderthalb Hansnarren mit den paar Dutzend Berliner Axents
provocateurs , die sich seit Anfang dieses Jahres hier herumtteiben ,
Zusammenkünfte gehabt und in Nihilismus gemacht haben , so geht das
uns nichts an . Und die „Leipziger Zeitung " weiß dies ebensogut wie
wir . Sie hat also mit Borbedacht und unter den erschwerendsten Um-

ständen gelogen .
Der Organisationsplan ist dagegen eine unleugbare Thatsache .

Freilich ist derselbe nur von einem kleinen Bruchtheil der Parteigenossen
ausgegangen , und wegen seiner Mangelhaftigkeit und der in ihm zu
Tage ttetenden Geheimbund spielerei von den „Parteiführern "
mißbilligt worden und ferner ist der Plan auch niemals zur Ausführung
gelangt — aber er hat bestanden , und es fällt mir nicht ein , ihn ab-

leugnen zu wollen .

Allein , was in aller Welt hat dieser Plan mit dem Belagerungszu -
stand zu thun ' ?

Glauben die Herren in Berlin und Dresden , wir würden unsere Orga -
nisalion und mit unserer Organisatton unsere Parteiexistenz aufgeben ?
Dann müssen sie sehr naiv sein .

Ist uns nicht eingefallen , und wird uns nicht einsallen .
Das Sozialistengesetz hat uns zur Umänderung unserer alten

Organisation genöthigt — und wir haben sie den Umständen gemäß
modifizirt . Hier s o , dort s o , wie die Verhältnisse es eben mit sich
gebracht . An dem einen Ort ist die Organisation mehr lose , am an
deren mehr zenttalistisch — je nachdem . Und das wissen die Herren
von der Polizei und sie dürfen es wissen , denn sie können beim besten
Willen unserer Organisation in ihrer jetzigen Gestalt nichts anhaben .

Wo die Polizei bisher uns gegenüber kleine Erfolge aufzuweisen hatte ,
waren regelmäßig unsere eigenen Leute schuld , die vielfach die Sache noch

zu gemüthlich nehmen , und der deutschen Erbsünde : Schwatzhaftig -
l c i t noch nicht hinlänglich Herr geworden sind .

Ich sagte vorhin : der Plan , den die „Leipziger Zeitung " produzirt , sei
niemals ins Leben eingetteten . Das ist richtig . Er ist deshalb nicht
ins Leben eingetteten — weil — und nun mögen die Herren Spitzel die

Langohren spitzen ( die deutschen Spitzel haben nämlich durchweg Lang -
ohren , was eine recht hübsche „ Fügung Gottes " ) — er ist nicht zur
Anwendung gekommen , weil die vorhandene Organisation
zehnmal besser ist , als die in diesem Plan vorge -
s chck a g e n e.

Sie hat sich vor dem Belagerungszustand bewährt , sie bewährt sich
während desselben und wird sich nach ihm bewähren .

Sie hat den Herren in Berlin und Dresden schon einige Ueber -

raschnngen bereitet und wird ihnen noch größere bereiten .

Die Wahl Bebels , die Vertheilung von 20,000 Wahlstugblättern im

Landtagswahlkreise , von denen kein Haus verschont blieb , vorgestern die

Vertheilung von 25,000 Flugblättern , den Belagerungszustand geißelnd ,
in Leipzig und sämmtlichen umliegenden Ortschaften , — das sind kleine

Pröbchen , welche die Herren in Berlin und Dresden sich ack notam neh¬
men können .

Das war Alles sehr friedlich und gesetzlich — wenn man das Wort

Gesetzlichkeit im Gegensatz zu Gewaltthätigkeit gebraucht — es kann jedoch
mit der Zeil anders kommen .

Wie ' s in den Wald schallt , so schallt es heraus . Die Sammtpfötchen
der Gesetzlichkeit sind nicht krallenlos nnd unser Wahlspruch im polittschen
Kampf wird stets sein : A corsaire , corsaire et ckemi ! Auf einen

Schelmen anderthalbe .
Der Muth und die Macht unserer Feinde imponiren uns um kein

Haar breit mehr , als ihre Klugheit , die wir sicherlich nicht hoch zu ver -

anschlagen Anlaß haben .
Und da wären wir zu dem heikelen Punkt der „ allgemeinen

Erhebung " gelangt , die bei Berathung des Organisationsplans in

Betracht gezogen worden sei.

Ich war bei jener Berathung nichl zugegen , zweifle indeß nicht , daß
die erwähnte Eventualität in Betracht gezogen worden ist .

Was soll damit aber bewiesen werden ? Und was ist Verwunderliches
daran ? Wäre es nicht umgekehrt verwunderlich , wenn unsere Genossen
diese „ Evemualität " nichl in Betracht zögen ?

Glauben unsere Feinde , die Sozialdemokraten seien Hümmel , die sich
widerstandslos schecren und schließlich abstechen lassen ? Pas si Wte !

Wie sagte doch der bairische Minister ?
„ Schießt ihr her , schießen wir hi n. "
Das ist zwar ein ivkinisterwort , aber , gleich einem Königswort kann

ein Mmisterwort mitunter gut sein , und dieses ist ein sehr gutes
Wort , da « uns als Motto dienen kann .

Daß eine Partei die für vogelfrei erklärt ist , der ihre Feinde jede
gesetzliche Möglichkeit der Existenz und Entwicklung zu rauben suchen , an
eine „allgemeine Erhebung " denkt , und die „Eventualität " gemalt -
s a m e n Vorgehens ins Auge faßt , ist natürlich , ist selbstverständlich ;
und wenn das unseren Feinden nicht gefällt , so rufen wir ihnen das

Moliere ' sche : „ Tu l ' a vonln , George vanckin ! " zu. Ihr habt es

so gewollt !
Wer Parteien ächtet , muß auf die unvermeidlichen Folgen gefaßt sein .
Was insbesondere Leipzig anbettifft , so werden unsere Feinde

finden , daß sie mit dem „Kleinen " ein recht schlechte » Geschäft gemacht
haben . So lange man noch annehmen konnte , das Sozialistengesetz werde

hier mit einer gewissen Loyalität angewandt , unterblieb so gar Manche « ,
was sonst nichl unterblieben wäre .

Und was von jetzt an nicht unterbleiben wird .

Zweiseilos wird der verschärfte Konflikt mehr Opfer fordern — das

ist traurig , aber nicht zu ändern .
Nnd je erbitterter der Kampf , je größer die Zahl der Opfer , desto

rascher vollendet unserePartei ihrennothwendigen
Erzieh ungs kiirsus . —

Einen haben sie mit ihrem „ Kleinen " glücklich unter die Erde ge-
bracht , den armen Anlaufs . Aus Berlin ausgewiesen , fand er in

Leipzig nach langem Ringen ein Unterkommen . Kaum außer Nahrung « -
sorgen , wird er von Neuem ausgewiesen . Siech und krank , nimmt er ,
um sich nnd den Seinen Brot zu schaffen , zu Halle in einer Maschinen -
fabrik eine Stellung an, von der er weiß , daß fie ihn tödtet . Die Arbeit
rieb den schwächlichen Körper bald auf — nach acht Tagen ttaf den
Unglücklichen , der bei der glühenden Hitze am Feuer arbeiten mußte , ein

Hitzschlag , dem er binnen 48 Stunden erlag . Borigen Sonnabend haben
ihn die Genossen begraben . Die Polizei ttieb ihre bekannten Allottia
am Grabe . Wir werden ihn nicht vergessen , ihn nicht ,
und auch nicht die Mörder .

Umsturz in der Kaserne .
Eine heitere Episode aus ernster Zeil .

I .

Ludwigsburg im Juli . — Unser sonst stilles und ödes
Württembergis ch - Potsdam wurde kürzlich in gewalttge Auf -
regung versetzt : Am 6. Juli lief die schaurige Kunde durch die Stadt ,
in der verflossenen Nacht seien von unbekannter Hand aus geheimniß -
volle Weise sozialistische Flugblätter in größerer Anzahl in den
Gängen der Artilleriekaserne verbreitet worden . Und — leider ! — war
sie nur zu wahr , diese Schreckensnachricht , die Aufregung unserer
biederen Spießbürger gab nur ein schwaches Bild von dem, was sich
Nachts in der Kaserne zugettagen . Noch um Mitternacht mußten der

Feldwebel und der dienstthueude Offizier sämmtliche Gänge inspiziren ,
alles wurde peinlichst durchsucht , sogar die Strohsäcke wurden umgeworfen ,
die Mannschaften wurden aus den Betten gejagt und verhört ; indeß der
böse Attentäter blieb unentdeckt . Des andern Tages regalirten die Bor -
gesetzten ihre Untergebenen mit blödsinnigem Geschwätz , hielten ihnen
Vorttäge über die Ziele der Sozialdemokraten , erzählten ihnen , daß diese
Ungeheuer nichts anderes bezweckten , al « die Nihilisten in Rußland , als
die Ligisten m Irland , als die französischen Kommunarden : sie wollen

theilen , theilen und immer wieder theile n. —

Wie es nur im Gehirn dieser Halbnarren aussehen mag ? !
Ein paar arme Teufel von Artilleristen , welche die Flugschristen nicht

sofort abgegeben hatten und am andern Tag noch im Besitz derselben bettoffen
wurden , steckte man auf drei Tage in strengen Arrest ; die Wachen sind
seit dem verruchten Attentat verstärkt ; Pattouillen schleichen allnächtlich
in den Gängen umher ; kein Zivilist darf die Kaserne mehr betteten ;
kurz die Herren entwickeln eine fieberhafte Thätigkeit . Aber durch alle

diese Chikanen erreichen sie nichts anderes , als daß der Soldat aus -
merksam gemacht wird auf die „gemeingefährlichen Bestrebungen " der

Sozialdemokratie !

Eine dieser edlen Seelen von Offizieren konnte sich nicht das Ver -

gnügen versagen , seinen Unteroffizieren aus das Erwischen eines dieser
„ Mordbrenner " eine Belohnung von 20 Mark auszusetzen . Sein Name

sei der Nachwelt überliefert : es ist der erlauchte G r a f von Degenfeld -
Schomburg , feines Handwerke « Rittmeister bei den Dragonern .

Aber , Ihr Herren von Molsberg , von Degenfeld , und welch ' adelige
und nicht - adelige Namen ihr sonst noch führen möget , die sozialdemo -
kratischen Soldaten scheeren sich um eure Plackereien den Teufel ; bald
wird ' s noch besser kommen !

Die rothe Pickelhaube .

11.

Die Flugschristen - Affäre beim 2. Württem -

bergischen Feld - Artillerie - Regiment Nnminer 29
in Ludwigsbnrg .

Laut „ Ludwigsburger Zeitung " wurden am 5. Juli d. I . , Abend «

VtlO Uhr , aus höchst geheimnißvolle Weise sozialdemokratische Flug -
schriften in die Kaserne eingeschmuggelt .

Nachts um % 2 Uhr wurden von Offizieren und Mannschaften
der Wache die Kästen , Schränke und Strohsäcke sämmtlicher Soldaten

sorgfältig untersucht : Ergab nicht « Neue « . Morgen « um 5 Uhr
wiederholte Suche : Resutat 0. Dann wurde jeder einzelne Mann aus¬

gefragt : Wiederum nichts Neues . Schließlich hielt jeder Hauptmann eine
Anrede an seine Mannschaften : Resultat ? ? ?

* » *

Rede de « Hauptmanns der 2. Batterie , Ruf , an die Reservisten :
Es besteht eine Partei , die , mag sie in Deutschland Sozialdemokratie , in

Rußland Nihilisten , oder in England Landliga heißen , überall ein - und

dieselben Zwecke verfolgt . Diese Partei ist mit den jetzigen Zuständen

unzufrieden und schimpft auf die Steuern , andererseits aber legt sie sich

selbst Steuern aus , indem fie die Ausgewiesenen aus Berlin , Hamburg
und Leipzig unterstützt . Denn wenn sich die Kerle dem Gesetz fügen
würden , würde man sie nicht ausweisen . Dann will diese Partei theilen
und besteht nur aus unbemittelten Leuten , welche nicht schaffen mögen .
Wenn diese Kerle schaffen wollten , so könnten sie schon schassen . Geschäft

gibt es genug und derjenige , welcher schafft , kann auch die Steuern zahlen ,
es kommen allemal wieder bessere Jahre nach dem Krieg .
( Bravo ! So wird für den Krieg Stimmung gemacht . ) Diese Partei
will uns — Soldaten forthaben und sucht durch Flugschristen da «
Militär aufzuwiegeln , um dann Revolution anzufangen . Es ist jetzt
Befehl vom Generalkommando und Pflicht jedes einzelnen Soldaten und

Reservisten , diese Lümmels , wo Ihr ein solches Flugblatt zugesteckt kriegt ,
festzunehmen und einzuliefern , und dazu stehen zu Diensten die Polizei
und die Portiers auf den Bahnhöfen , als Beweismittel müßt Ihr das

Blatt in den Händen behalten . ( Sehr gut ! ) Wenn die Polizei nicht
bei der Hand ist, so seid Ihr selbst Manns genug , und ist Gewalt zu
gebrauchen , um diese Schwächlinge einzuliefern .

Wenn Ihr Euch nur ein klein wenig dort hinüber neigt , so
habt Ihr schon den Fahneneid verlebt . ( Bravo ! Redaktion de « Sozial -
demokrat . )

* * *

Rede des Lieutenant Z i e m a n n an die Reservisten der 1. Abtheilung :
Wenn Ihr noch einmal solche sozialdemokratische Flugschristen findet , so

ist es Befehl , dieselben sofort un gelesen (! ! ) abzuliefern . Bon emer

solchen Partei , die nur im Dunkeln existirt , verspricht er sich nicht viel .
— Diese Partei will theilen und besteht aus jungen Leuten

vou 2 0 bis 22 Jahren , die nicht schaffen mögen , und

sich ein Vergnügen daraus machen , Flugschristen zu verbreiten , und be-

zahlt werden mit ungefähr 3 Mark täglich . ( Muß nichl da dem

armen Militärsklaven das Wasser im Munde zusammenlaufen ? ) Den

Agitatoren könne man nichl « anhaben , die sitzen in London und in der

Schweiz . — Ich will Ihnen ' mal ein Beispiel vom Theilen geben : wenn

ich Jedem heute 16,000 Mark gebe , so hat der Eine morgen vielleicht

noch 9000 und der Andere noch 6000 Mark ; Sie sehen also , daß nie -

mals alles gleich sein lann . ( Großartiger Beweis ! ) Wenn Ihr die Kerle

erwischt , nur ordentlich durchschlagen ; am besten wäre es , wenn man die

Kerle gleich niederschießen würde . ( Wie das nach Sozialistenblut gierig

lechzt , diesen Bluthunden wäre ein Maimassakre ein reiner Spaß ! )

* * *

Rede des Regiments - Kommandeur « O berlieutenant Freiherr von Mols -

berg an sämmtliche Reservisten des Regiments : „ - - - Es gibt einen
inneren und einen äußeren Feind . Der innere , das sind die Sozial -
demokraten . Ich will Ihnen diese Partei schildern . Es ist die « eine

Partei , die im Trüben fischen (freilich , und das Trüben besorgt Ihr ! ) und

theilen will ; wer ein selbständiges Geschäft hat , gibt sich mit den Leuten

nicht ab. Es kommt Uberhaupt nicht viel dabei heraus ( es gibt nämlich
keine Orden und keine Avancements ) und es ist besser für Euch , wenn



Ihr denen den Rücken kehrt und energisch dagegen auftretet . Es ist

strenger Befehl , wenn Ihr mit den Leuten zusammen kommt und fie Euch

Flugschriften geben wollen , sie sofort zu verhaften . "

- - -
Ferner ist von jedem Hauptmann den Mannschaften ein Schriftstück

vorgelegt worden , welches jeder bei seiner Batterie vom Feldwebel ab «

wärts hat unterschreiben müssen .
Dasselbe lautet wörtlich :

„ Daß ich ausdrücklich über sozialdemokratische Schriften namentlich vom

Batteriechef belehrt worden bin , und dieselben , falls ich solche finde oder

zugestellt erhalte , angelesen (! ! ) an den Batteriechef abzuliefern habe ,

unterzeichnet mit Namensunterschrist . "
biL . Dragoner - Rittmeister Degen feld hat 20 Mark

für den ausgesetzt , welcher den Verbreiter von Flug -

schriftenerwischt .
. igtr *

. -rf--" *
Soweit die zwei Schriftstücke , welche uns , nach der Form der Abfassung

und der Art der Zusendung zu schließen , aus der Kaserne selbst

zugeschickt wurden . Wir veröffentlichen fie in der Originalform , weil sie
einen drastischen Beitrag zu dem Bilde liesern , welches das nach Außen
so glänzend schillernde Deutschland in Wahrheit bietet .

Ungelesen abliefern , das ist der Grundrefrain der „väter -

lichen " Ermahnungen , „ ungelesen oder das Donnerwetter soll Euch
holen ! " Woran die Soldaten merken sollen , ob sie sozialistische Flugschriften
oder mords - und bettelpatriotische Traktätlein in der Hand haben , das

kümmert so ein geniales Drillgenie nicht .

Ungelesen abliesern , diese Furcht vor dem Lesen , ist sie nicht

charakteristisch für den Kulturzustand des preußisch - deutschen Kaiserreiches
im Jahre des Heils Eintausend achthundert und einundachtzig ? !

i Ungelesen abliefern , wozu man überhaupt noch den Leuten

noch das Lesen beibringt ! Wäre es nicht gut , auch in dieser Beziehung
„bis tief ins Mittelalter " zurückzugehen , wie die neueste Parole der Bis -

märcker lautet ? !

Ungelesen abliefern , dies es Wort sollte man an alle Grenz -
pfähle schreiben , die nach Deutschland führen !

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 27 . Juli 1881 .
— Der schamlose Bolksbetrug , den Bismarck und seine

Horde von Deutsch - Neu - und Freikonservativen , von Antisemiten und
Christlichsozialen und ähnlichem Gelichter gegen das deutsche Volk planen ,
und wobei sie sich nach Taschenspielerart öffentlich bekämpfen , während
sie sich heimlich in die Hände arbeiten , der schamlose Volksbetrug , sagen
wir , tritt nirgends so klar zu Tage als bei den Getreide - und
Lebensmittelzöllen . Nachdem das elende Geschwätz von dem
Auslande , das den Zoll bezahle , nicht mehr versängt , wird — und ganz
besonders von den Herren Antisemiten — die Parole ausgegeben , der Zoll
sei ja lächerlich gering im Verhältniß zu dem Gewinne , den die Speku -
lation — natürlich die jüdische — am Getreidehandel mache , und

wodurch das Getreide viel mehr vertheuert werde als durch die Zölle .
Dieses Lamentiren über die Vertheuerung der Preise durch den

Zwischenhandel ist nur ein schwacher Abklatsch aus den Schristen der
älteren Sozialisten , nur mühten sich diese ernsthaft ab, das Uebel zu
beseitigen , während die sozialistische Weisheit Bismarcks und seiner
Trabanten darin besteht , Alles hübsch beim Alten zu lassen aber doch
tüchtig zn schimpfen , um sich bei der Gelegenheit auch einen Antheil am
Raube zu sichern . Die Herren Landwirthe sind viel zu eng mit der
Börse verschwistert — fast kein Amtmann , und vor Allem , kein Großgrund -
bcsitzer , der nicht in Getreide , in Spiritus oder Rüböl „ macht " — um
diesem „ Giftbaum " ernsthaft zu Leibe zu gehen : die Herren haben vor
der Verstaatlichung des Getreidehandels fast noch größere Abscheu als
die Gelreidejuden selbst . Und daß die Zölle die Spekulation einschränken ,
wem wollen die Herren das heute noch weißmachen , wo trotz oder gerade
wegen der Zölle die Spekulation mehr blüht als zuvor ! !

Nun geht aus den amtlichen Berichten aus dem Stande der
Saaten mit Evideuz hervor , daß die diesmalige Erndte in Preußen
weit unter einer Mittelerndte ausfallen wird , die „ Wirth -
schaftspolitischc Korrespondenz " rechnet bei sehr mäßigen Zahlen auf Grund
der amtlichen Erhebungen heraus , daß Deutschland diesmal 48,000,000
Zenwer Roggen und 3,000,000 Zentner Weizen wird vom Ausland
beziehen müssen . Abgesehen also von der Vertheuerung , die durch diesen
Erndteausfall an und für sich eintreten wird , wird da » deutsche Volk
an direkten Getreidezöllen allein 2,500,000 Mark zu bezahlen haben .
Tie Vertheuerung des Arodes durch den Getreidezoll aber wird
eine derartige sein , daß eine Familie von nur vier Köpfen bei dem nur
mäßigen Verbrauch von 1,4 Kilogramm Brod per Tag eine Steuer von
jährlich 6,12 Mark wird zu zahlen haben , das heißt nur , was
ben direkten Brodkonsum aubetrifst .

Wer uns nun aber weißmacheu will , daß von der Erhöhung der
Getreidepreise wenigstens die ländlichen Arbeiter Vortheil haben werden ,
den weisen wir auf die Erhebungen des wohlgesinnten , sozialistenfeind -
lichen Fabrikanlenvereines Konkordia hin , in denen ausdrücklich ein
Fallen der Wochen - und Tageslöhnc der Garten und Feld -
arbciter seit dem 1. April 1880 — also gerade in der
Zeit , in welcher die jüngsten Getreidezölle seither
in Geltung waren und in der Zeit abnorm hoher
Getreidcpreifc — konstatirtwird .

Wer also hat die Zölle , wer die Preiserhöhungen eingeheimst ? Bis -
marck , d. h. der Militarismus und seine Kumpane , die Junker vom
Lande und die Junker von der Börse . Und wenn sie, um sich populär
zu machen , noch so sehr auf einander schimpfen ,

O Volk , erkenn , daß du es bist ,
das immerfort betrogen ist, "

- -

und schicke
— Alle Beide , mit Schimps und Schande heim !

— In Berlin stand am 10. Juni eine bekannte Persönlichkeit , der

Privatdozent der Physik Dr . phil . B a e b l i ch , vor der zweiten Strafkammer
des Landgerichts , unter der Anklage , mit Kindern Rothzucht begangen zu
haben . Es wurde bei dieser Gelegenheit auch festgestellt , daß Baeblich
bereits im Jahre 1870 wegen eines ähnlichen Verbrechens in eine Unter -

suchung verwickelt gewesen war . Die Verhandlung stellte die Schuld des

Angeklagten außer Zweifel und wurde derselbe zu zwei Jahren Zuchthaus

verurcheilt . Trotzdem wurde Baeblich auf freiem Fuß gelassen
und wird jetzt von der Behörde behufs Antritt seiner Strafe , jedoch

vergeblich gesucht !

Während jede Woche Dutzende von rechtschaffenen Arbeitern in Deutsch -
land ihrer Familie entrissen und wegen Fluchtverdacht monatelang in

Untersuchungshaft gehalten und dadurch in ihrer Existenz ruinirt worden ,

weil sie vielleicht Sammlungen für die Familien ihrer ausgewiesenen

Gesinnungsgenossen vorgenommen haben oder verbotene sozialistische

Schristen in ihrer Wohnung gefunden worden sind , wofür sie im schlimmsten

Fall zu einigen Wochen Gesängniß verurtheilt werden können , in den

meisten Fällen aber freigesprochen werden müssen , läßt die Behörde einen

wegen der gemeinsten barbarischen Verbrechen zu Zuchthaus verurtheilten

Lüstling nach der Verurtheilung unbehelligt herumlausen und gibt ihm
damit selbst die beste Gelegenheit , sich der wohlverdienten Strafe zu ent -

ziehen .
Es ist ein prächtiges Ding , die Justiz des deutschen Reiches !

— Sin Pröbchen , mit welcher Unverschämtheit die Bismarck -

Puttkamer ' schen Agenten das Volk anschwindeln . Der „Bettel -

Patriot " schreibt über die Gegner des Tabaksmonopols :
„ Am meisten verschnupft es die Herren , daß der unbemittelte Mann

etwas billiger zu seinem Tabak kommt , und daß der Bemittelte dies

tragen soll . Rur nichts für das Volk ! Das können die Liberalen nicht
vertragen . "

„ Weiter kann die konservative Verlogenheit wohl nicht getrieben werd , "
schreibt dazu die demokr . Korr . „ Die Wahrheit ist,

' daß in Frankr . . ch,
dem man es bezüglich des Tabaksmonopols nachmachen will , gerade , der
nnbemittelleMann fast die ganzeLast des Tabaksmonohols
zu tragen hat . Der Zuschlag zu dem Kostenpreise , welchen die Regierung
erhebt , beträgt in Frankreich bei dem ordinären Rauchtabak 600 Prozent ,
dagegen bei der seinen Havannazigarre nur 25 Prozent . In Folge
davon kostet in Frankreich ein Pfund gewöhnlichen Rauch -
tabak , das man in Deutschland für 1 Mk. kauft , 3 IHk. ( das Kilo¬

gramm 12' / , Fr . ) , also gerade das Fünffache . Dagegen kostet
eine importirte Havannazigarre , welche man in Deutschland mit 50 Pf .
bezahlt , nur 60 Ct. , das ist 48 Pf . , also noch zwei Pf . weniger als bei
uns . Mit anderen Worten , der unbemittelte Mann raucht in Frankreich
fünfmal so theuer als in Deutschland , der reiche Mann sogar noch etwas

billiger als in Deutschland . Das sind die Bortheile des vielgepriesenen
Tabaksmonopols für den Unbemittelten . Darum mögen die Wähler
jedem Reichstagskandidaten ganz besonders scharf auf die Finger sehen ,
um zu erfahren , wie er zu der Frage des Tabaksmonopols steht . "

Stimmt ; mögen aber auch sehen , wie er zur Tabaksteuer steht ,
und zum ganzen System , das heute daraus angewiesen ist , daß
der Tabak und verschiedenes andere noch mehr „blutet . "

— Der „ Bettelpatriot " bringt in seiner Nr . 3 eine rührsame

Historie , welche die Arbeiter vor den bösen Aufwieglern und Demagogen
warnen soll . Wenn das Jammerding x. ' . i . ch weniger plump wäre , so
würde der Liebe Müh ' diesmal doch umsonst sein , die Arbeiter wissen

zu gut , vor welcher „ Demagogie " sie sich in Acht zu nehmen haben . Mit

so elenden Historien kann man höchstens Hinterpommers che und kassubische
Bauern fangen , nicht aber im Klassenkampf erfahrene Proletarier . Das

mögen sie sich hinter die Ohren schreiben , Herr de Grahl !

— Die Berliner Antisemitenbewegung hat unter anderen

ehrenwerthen Helden auch einen der edelsten Helden der Feder , vulgo

Preßbandit , wieder auf der Bildfläche erscheinen lassen . Wir meinen

den „geistigen " Nachfolger des famosen H eld , Herrn Eduard Krämer .

Dieser Krämer hatte im Jahre 1872 mit dem Gelde des Gründers

Seelig die „deutsche freie Zeitung " gegründet . Als aber Seelig infolge

hartnäckigen Ausbleibens der Abonnenten strikte , d. h. die Zuschüsse

einstellte , da bekam Herr Krämer plötzlich den Tugendrappel und wurde
— Antisemit . Damals zog die Sache nicht recht , heute aber findet

Herr Krämer endlich Gelegenheit , Rache für die erlittene Unbill zu
nehmen .

Und da sage man noch , die Antisemitenbewegung entbehre der sittlichen

Berechtigung !

— In dem pommerschen Städtchen N e u st e t t i n ist es, Dank der

Judenhetze , bereits zu r e ch t ar t i g e n E x z e s s e n gekommen , ebenso
in einigen unweit Neusteltin gelegenen Dörfern . Die Wohnungen und

Läden der jüdischen Einwohner sowie derer , welche jüdisch - klingende Na -

men führen , wurden mit Steinen bombardirt , sämmtliche Fenster demo -
lirt und dergleichen mehr .

Obwohl es schließlich kein Wunder wäre , wenn in Orlen , wo die

Sozialdemokratie noch keine Anhänger zählt , die Arbeiter auf den so un «
geheuer arbeiterfreundlich sich geberdenden Antisemitenrummel hineinfielen ,
um so mehr , als die jüdischen Geschäftsleute ohnehin nicht sehr beliebt

find , so müssen wir doch dagegen protestiren , wenn in den liberalen

Zeitungen die Tumultuanten als Arbeiter bezeichnet werden , und aus -

t rüdlich mit Rücksicht aus die Arbeiter von aufgehetztem „ Pöbel " ge-
sprachen wird . Der Pöbel , ihr Herrn , das sind nicht die Aufgehetzten ,
sondern die A u f h e tz e r , der Pöbel , das sind die Literaten , die Beamten ,
die aus Brodneid und wider besseres Wissen Hetzen und schüren , nicht
aber die Arbeiter , die lediglich ihrem Gefühle folgen und im Juden den

Betrüger und Ausbeuter , nicht aber den Konkurrenten hassen .

— Volksparteiliches . In Mannheim sollte am 24. Juli
der mit Hilfe unserer Genossen seiner Zeit gewählte Abgeordnete Kopfer
seinen Wählern Rechenschast erstatten , kein Wunder , daß auch unsere Ge-

nossen sich zahlreich eingefunden hatten . Das wäre den Herrn von der

Volkspartei schon ganz recht gewesen , denn als Staffage kann man die

Sozialisten , die allezeit auf dem Platze sind , wohl brauchen . Aber so

hatten unsere Genossen nicht gewettet , und als aus die Frage Drees
b a ch s , ob an den Vortrag eine Diskussion sich anknüpfen werde , der

Borsitzende , ein Herr von Feder , die feige Antwort gab , „ auf der

Tagesordnung stehe nur der Rechenschaftsbericht und er habe keinen Aus -

trag , über diese Grenze hinauszugehen, " da zogen sie wie ein Mann hinaus
und ließen Herrn Kopfer allein vor seinem Häuflein Gesinnungsgenossen

Bericht erstalten . Der dortige Korresp . der „ Franks . Ztg . " bemerkt dazu :
„ Das Verhalten des Vorfitzenden und des Komite ' s war durch die Ge-

wißheit diklirt , daß die Versammlung sofort ausgelöst würde , wenn ein

Sozialdemokrat zum Worte käme . Das konnten auch die Sozialdemokraten

wissen . Das dramatische Szenchen war also lediglich eine nutzlose

Demonstration . "
Nein , werthe Herren , es war keine nutzlose Demonstration , denn Ihr konntet

ohne Risiko die Debatte nach Kopsers Rede zulassen , aber Ihr wolltet

nicht . Was hätte Euch denn die Auflösung geschadet , nachdem Kopser
bereit « gesprochen ? Gar nicht »; sie hätte nur wieder drastisch dem Volke
gezeigt , wie rechtlos es heute ist . Und darauf hätten echte Demokraten
es nicht nur ankommen lassen sollen , sondern sogar ankommen lassen
müssen . Und besonders Herrn K o P f e r S Pflicht war es, für die

Redefreiheit einzutreten , nicht noch den Schergen der Polizei zu machen .
Da « „dramatische Szenchen " hat aber den „Freisinn " der Mannheimer
Bolksparteiler im schönsten Lichte gezeigt , und Ihr werdet doch nicht so
schlecht von Euch denken , das nutzlos nennen zu wollen ? Nein , da « war
sehr nützlich .

— Erbaulich ist der Kainps der W e st p h ä l i s ch e n Kohlen -
barone mit der preußischen Regierung . Sobald diese nämlich eine

Kohlenlieferung für ihre Staatsbahnen ausschreibt , treten die Herren zu-
sammen , verabreden ihre Preise und fordern nun so unverschämt — der
Staat kann ' s ja bezahlen — daß der Eisenbahndireklion die Haare zu
Berge steigen . Der preußische Staat hat aber kein Geld übrig , und so
sind die Kohlenbarone in letzter Zeil häufig abgeblitzr , die Eisenbahnver -
walmng kaufte freihändig besser . Infolgedessen sittliche Emrüstung ob solcher
„ unnobeln " Praxis der Staatsbeamten und Beschwerde des Dortmunder
Vereins für bergbauliche Interessen an den M iuister .

Aber ach ! Auch hier fielen die Herren gründlich ' rein . Herr May -
dach schickte ihnen eine Antwort , die sie sich nicht hinter den Spiegel
stecken werden . Man sieht , wo es sich um den Staatssäckel handelt
schwärmt man in Preußen gar nicht sehr für die „ Interessenvertretung " ,
die ist nur gut für den Bismarck ' schen „Volkswirthschaftsrath " .

— Aus Leipzig , Hamburg und Berlin werden neue Aus -

Weisungen gemeldet . Namentlich in dem „anständigen " Hamburg
wird diese bismarckische Prozedur mit wahrem Feuereifer geübt , fast jeder

Tag bringt da neue Ausweisungen , so daß es schier unmöglich ist ,
von allen Kennlniß zu nehmen . Die stolzen Hamburger zittern vor der

Möglichkeit , die Wahlen könnten nicht so ausfallen , wie der große Bismarck

es befohlen hat , daher diese infames brutale Vorgehen gegen unsere Ge-

nossen . Nun , wir werden die Lehre nicht unbenutzt lassen , wir werden

wissen , wie man mit den Herren zu sprechen hat .

— Unter den jüngst ans Hamburg Ausgewiesenen befindet sich auch

unser Genosse I . Andorf , Verfasser der Arbeiter - Marseillaise und

des Liedes „ mit dem kannibalischen Reim " , wie Herr Treitschke das

harmlose Pettoleumlied pathetisch genannt hat .

Daß die Ausweisungen den gewünschten Zweck , „Einschüchtern " , nicht

erzielen , zeigten jüngst unsere braven Hamburger Freunde , die sich zu
Tausenden einfanden , wie die gegnerischen Zeitungen berichten , um fünf

ausgewiesene Genossen , die nach Amerika auswandern , zum Schiff zu ge-
leiten . Auf dem Schiff nnd auf dem Lande wurde die Arbeiter -

Marseillaise gesungen und Reden gehalten , bis sich
das Schiff unter Hnrrahruf und Tücherschwenken in Bewegung setzte .

Nein , lieber Bismarck , uns kriegst Du nicht klein !

— Unser Bruderorgan , die „Arbeiterstimme " , veröffentlicht den

Rekurs , welchen das Komile der sozial dem akratischen Partei der

Schweiz an das schweizerische Bundesgericht gegen das Verbot
des Weltkongresses gerichtet hat . Wir bedauern , das sehr inter -

effante Schriftstück wegen seines Umfange « hier nicht wiedergeben zu
können , und begnügen uns daher , wenigstens einige Stellen aus dem -

selben zur Kenntniß unserer Leser zu bringen .
Es heißt da unter Anderem :

„ Wir brauchen uns also mit der rabulistischen Auslegung der Zürcher
Verfassung durch den Regierungsrath , daß das verfassungsmäßige Recht
der freien Meinungsäußerung , Vereinigung nnd Versammlung nur ein
den Schweizerbürgern gewährleistetes und kein allgemeines Menschenrecht
für Jeden , der sich auf dem Boden des Kantons Zürich befindet , hier
nicht weiter einzulassen und können uns mit dem Hinweis auf das im
Rekurs an den Kantonsrath Gesagte begnügen . Wir wehren uns zunächst
für nnser Recht , auf unserm Boden mit unfern Bereinsgenossen
aus andern Ländern zusammenzukommen . Wir wehren uns für dieses
unser verfassungsmäßiges Recht als gute Patrioten und Republikaner�
die wir stets auch unfern Pflichten gegen unser Vaterland und Gemein -
wesen nachgekommen sind und deshalb auch keine Verletzung unserer
Rechte dulden . Und wir wehren uns endlich , weil wir befürchten müssen ,
daß , wenn eine Regierung ungehindert einen Verfassungsbruch gegen
uns begehen darf , fie auch dazu kommen könnte , die Rechte anderer
Mitbürger anzutasten . Es gilt , die Integrität und Unverletzlichkeit des
Grundverttages , der alle Bürger unseres Gemeinwesens als Gleich -
berechtigte umfaßt , zu wahren . Wird derselbe durch Polizeiwillkür
zerrissen , dann wird damit auch das Panner unserer Republik geschändet
und das Palladium unserer bürgerlichen Solidarität geräth in die größte
Gefahr . Welchen Halt , fragen wir , hat unsere kleine Republik , zwischen
den großen Militärslaaten eingeklemmt , noch , wenn sie es geschehen läßt ,
daß die Rechtsgleichheit der Bürger und ihr verfassungsmäßiges Recht
verletzt werde und wenn sie damit in einen Theil der Bürger das
Bewußtsein drängt : Wir sind rechtlos ?

- - -- - - - - -

„ Wir , die wir unsere Hauptaufgabe darin erblicken , einen größtmög -
lichen Theil des Volkes über unsere Anschauungen aufzuklären und für
dieselben zn gewinnen , wir denken wahrlich nicht gering von einer so
großen Volkszahl , wie sie durch die Petenten repräsentirt wird , aber wir
können unmöglich das Recht da erblicken , wo es nicht ist und nie sein
kann , bei Unterschristen , die unter Angabe von Unwahrheiten und unter
Benützung der ökonomisch bevorzugten Stellung gegenüber Abhängigen
gesammelt , d. h. erschlichen und gepreßt wurden .

„Allerdings wissen wir wohl , daß es auch gegenüber einer irregeleiteten
Mißstimmung eines großen Volkstheile «, soweit eine solche wirklich vor -
Händen ist , im Interesse des öffentlichen Friedens geboten ist, Rücksichten
zn nehmen , aber es darf dies nicht geschehen unter Hintansetzung so
wichtiger verfassungsmäßiger Rechte , wie die hier in Frvge kommendm .
Aus solche Rechte verzichten , in dem Moment , wo sie in Frage gestellt
werden , das hieße feige den echt republikanischen Kampf um' s Recht auf -
geben und aus seine Würde als republikanischer Bürger verzichten . —

„ Wir wenden uns deshalb nicht an Sie , um es unter allen Umständen
zu erzwingen , daß der Weltkongreß in Zürich abgehalten werden muß ,
sondern um unser bürgerliches verfassungsmäßiges Recht zu wahren , wie
es Republikanern geziemt . " - - — —

Es ist durchaus nicht unwahrscheinlich , daß das Bundesgericht dem
Rekurs zustimmen und das Verbot der zürcherischen Regierung als un -

gesetzlich erklären wird .

— Frankreich . Die in unserer vorigen Nummer angekündigte
Versammlung nahm einen recht befriedigenden Verlauf . Zustimmung » -
adressen waren eingegangen aus Italien , Rußland ( Odessa ) , Schweiz ,
Spanien , Belgien , Portugal , aus allen größeren Städten Frankreichs ,
und auch die deutschen Sozialdemokraten waren durch zwei vom Landes -

ausschusse der deutschen Sozialisten in der Schweiz bestimmte Delegirte
vertteten . Den Vorsitz führte B. Malon , sämmtliche Reden , von
denen die des Genossen Jules G u e s d e , die mit stürmischem Beifall

ausgenommen wurde , besonders hervorgehoben zu werden verdient , waren
von echt internationalem Geiste beseelt .

Die Versammlung faßte zum Schluß bezüglich der Marseiller Unruhen
drei Resolutionen , in denen sie

1) Die Habgier der Unternehmerklasse einzig und allein für die Kon -

flikte zwischen den Arbeitern verschiedener Nationalitäten verantwortlich
macht , und als ihr einziges Motto den Bund aller Proletarier

gegen alle Bourgeois erklärt ;

2) Die Gemeinderäthe von Marseille speziell der Verhetzung der Arbeiter

gegeneinander beschuldigt ;

3) Die Aushebung des Fremdengesetzes von 1848 , das nur noch gegen
fremde Arbeiter zum Schutz der Unternehmer angewendet wird , und die

Aushebung des Gesetzes von 1872 gegen die Internationalen Arbeiterorga -
nisationen energisch fordert , sowie die Festsetzung eines Tarife « für Hand -
arbciler verlangt , um die unerhörten Lohnschindereien durch Jmportirung
von italienischen , spanischen ic. Arbeitern zu verhindern , und die organi -
sirlen Arbeiter auffordert , mit allen Mitteln aus die Erringung politischer
Macht bedacht zu sein .

Einen eingehenden Bericht , der uns leider etwas zu spät zugegangen
ist, bringen wir in nächster Nummer .

' — In Großbritannien betrug die Zahl der Unfälle in den

Kohlenbergwerken in der Periode von 1859 —78 , also innerhalb zwanzig
Jahren 16,531 . Bei denselben büßten 21,390 Menschen ihr Leben ein ,
also jährlich durchschnittlich mehr wie tausend !

Ueber die Zahl der „ blos " Beschädigten gibt die englische Statistik
nur unvollkommene Auskunft . Wir können aber ahnen , welche Opfer
das Kapital fordert , wenn wir hören , daß im Jahre 1878 von den

117,383 Mitgliedern von sechs Sormanent Ssliot Societies ( Knapp -
schaftskassen ) nicht weniger als 20,721 bei Unfällen verletzt wurden !
Ter größte dieser Bereine , der von Northumberland und Durham , der
1862 gegründet wurde und 1878 79,000 Mitglieder zählte , hat in den
sechs Jahren von 1873 —78 nicht weniger als 52,000 in Folge von
Unfällen für längere oder kürzere Zeit arbeitsunfähig gewordene Mit -
gliedcr zu unterstützen gehabt . Fast jeden Bergmann trifft also innerhalb
sechs Jahren ein Unfall ! Das ist keine Schlacht mehr , in der die Ar -
beiter fallen , das ist schon ein Schlachten !

Der Bourgeois aber wehrt sich hartnäckig gegen Haftpflicht und Un-
sallversicherung — aus Furcht , die Arbeiter könnten dadurch verleitet
werden , sich freiwillig selbst zu verstümmeln . So ein Bourgeois hält
das Faullenzen für das größte Glück ans Erden , größer al « das , sich
gesunder Gliedcr zu erfreuen .

— In Irland scheint es diesmal wieder so zu gehen , wie es noch
jedesmal gegangen ist : im Juli , sobald die ersten Kartoffeln reis werden ,
mindern sich die Gewaltlhätigkeiten , um im August gänzlich aufzuhören .
Der Jrländer lebt eben nicht nur materiell , sondern auch politisch von
der Hand in den Mund .

Lächerlich ist das Geschrei im „revolutionären " Lager , die irischen
„ Führer " hätten Irland „verrathen " , weil sie nicht rechtzeitig losschlugen .
Wer die Geschichte Irlands kennt , weiß , daß das irische Volk sich aus -



gezeichnel zum sozialen Guerillakrieg eignet , im offenen Felde dagegen den

englischen Truppen nicht Stand hält . V e r r a t h wäre e« gewesen ,
wenn die Fllhrer das Volk auf die Barrikaden geführt hätten , um es
dort abschlachten zu lassen . Irland kann trotz aller fenischen Narrheiten
und Höllenmaschinen eine gewaltsame Erhebung nicht wagen . Die

irische Frage kann erst dann befriedigend gelöst werden , wenn die

englischen Arbeiter auch die Lösung der e n g l i s ch e n L a n d -

frage in die Hand nehmen .
Während es den Anschein hat , als wollten die irischen Pächter sich

zur Ruhe setzen , beginnen die irischen Landarbeiter sich zn rühren . In
der Grafschaft Cork fanden am 17 . Juli Maffenversammlungen irischer
Feldarbeiter und Tagelöhner statt , in welchen die Bildung eines Vereins

beschlossen wurde , der für bessere Wohnungen für die Arbeiter mit

Ziegeldächern , achtstündiges Tagwerk statt zwölsstündiges und einen

Wochenlohn von acht Schillingen agitiren soll .
Diese Bewegung gilt namentlich den Landlords und den reichen prote -

ftanlischen Pächtern . Ans die Entwicklung der Landfrage wird sie vor «

läusig kaum bedeutenden Einfluß üben .

— Die russischen Revolutionäre haben in neuerer Zeit
wieder recht erfreuliche Zeichen ihrer Existenz geliefert . Daß sie im

Allgemeinen jetzt eine abwartende Haltung einnehmen , sich selbst sammeln
und dem Gegner inzwischen das Feld zur völligen Abwirthschastung über -

lassen , wird jedem vernünftigen Menschen einleuchten , wie sich auch kein

anständiger Mensch finden wird , der mit jenen Schuften , die sich als

angebliche Gesinnungsgenossen in ihre Reihen schleichen , sie in Fallen
locken , um sie ihren Henkern auszuliefern , Mitleid haben wird . Wer zu
einem so erbärmlichen Handwerk greift , wie es die Spionage der Unter -

drückten zu Gunsten der Unterdrücker ist , darf aus keine Schonung

Auspruch erheben .
Ein herrliches Beispiel von der Verschwiegenheit der russischen

Revolutionäre theilte jüngst der Genfer „ Revolte " mit . Im Jahre 1879

wurde ein „sich A n t o n o f f nennender Unbekannter " gehängt . „Dieser
Wackere hatte eine alte Mutter , die gestorben wäre , wenn sie von der Hin -
richtung ihres Sohnes erfahren hätte . Jetzt ist die alte Frau todt , so daß
der Name ihres Sohnes genannt werden darf : er hieß S w i r i d e n k o.

Die Geschichte wird das Gedächtniß dieses Sohnes bewahren , der die

entsetzlichsten Foltern bestand , ohne sich zu verrathen , um seiner Mutter
Leben zu retten . " Wie pflegt das „anständige " Ordnungsgesindel zu
reden : „ Die Revolutionäre sind herzlose , blutgierige Menschen , sie negieren
die Liebe , die Familie , die heiligen Bande des Blutes w.

Ja ? ja , es muß wahr sein , setzt unser New- Uorker Bruderorgan

hinzu .
Das Bild Swiridenkows findet sich auf dem in Genf erschienenen

Gruppenbild der russischen Märtyrer von 1878/79 . Ein männlich schöner

Kopf , der Intelligenz , Muth und Entschlossenheit zeigt .

— Etwas vom „ sozialrevolutionären " Weltkongreß .

Anwesend waren 45 Delegirte mit 80 Mandaten , über die Zahl der

Gruppen und Sektionen gehen die Berichte der eigenen Organe ausein -

ander . Es ist übrigens von sehr geringem Belang , da die anarchistisch en

Kunstgriffe in Bezug auf Konstruirung von Gruppen bekannt sind . So

figurirt fast jede Redaktion als besondere Gruppe , der Londoner „ Club
international " und das fast aus denselben Personen bestehende Organi -
sationskomite des Kongresses werden jedes besonders aufgeführt und der -

gleichen Kunststücke mehr . Rußland ist durch ein Mitglied des Lon -

doner Slavenvereins , angeblich Hartmann , vertreten , aus Deutschland
sind vertreten die „ vereinigten Gruppen der niederrheinischen
Städte " und die sozialrevolutionäre Gruppe von Darmstadt . Als

Kuriosum sei noch erwähnt , daß unter den verttetenen italienischen Ver -
einen sich ein Zirkel N o b i l i n g in Fabriano befindet .

Aus den Debatten werden die Deutschland und Oe st erreich

betteffenden unsere Leser ganz besonders interessiren . <Wir zitiren nach der

„ Revolution Soziale . " )
„ Der Delegirte Nr . 12 bespricht die Lage des Sozialismus in Deutsch -

land . Au « diesen Mittheilungen geht hervor , daß die Mehrzahl der

Berliner Wähler nicht mehr an den Wahlen theilnehmen wird . In
Barmen - Elberseld sind die Wähler in ihrer großen Mehrheit
revolutionär ( welche überraschende Neuigkeit ! ) , und wenn ihr früherer

Abgeordnete , der Genosse Wilhelm Hasselmann , noch ein Mandat annehmen

würde , so würde er sicherlich wiedergewählt werden , jetzt wird man nicht

wählen , was ein ausgezeichnetes Resultat ist und wofür der Dank

Hasselmann gebührt . " ( O du reizende Nr . 12, ewig schade , daß du

anonym bleiben willst , ein Mann von solcher Schneid sollte nicht im

Verborgenen weilen ! Was verschlägt es dir , daß jüngst in öffentlicher Ver -

sammlung Elberfelder Arbeiter erklärten , einen gewissen M. Oppenheimer
wählen zu wollen . Muß wohl ein Bourgeois sein , dieser Oppenheimer ;
schon der Name klingt so jüdisch ! ) .

„ In Oesterreich " , fährt Nr . 12 fort , „ist die Situation nicht schlechter ,
man Hai den „ Sozialdemokrat verworfen , um die „Freiheit " zu lesen . "
Auch gut .

Selbstverständlich weiß Nr . 12 , daß die „ neue revolutionäre Partei "

vollständig mit dem Stimmzettel und mit der gemäßigten Partei Liebknechts
( was das nur sür ein Ding sein mag ! ) gebrochen hat !

Eigentliche Anarchisten sind die neuen Revolutionäre aber doch nicht .
„ Wir sind nur Revolutionäre, " sagt Nr . 12, „ wir lassen jede Theorie
bei Seite , um uns nur mir der Zerstörung alles dessen , was ist , zu be-

schäftigen ( davon merkt man , leider ! sehr wenig ) und ich erkläre , daß
wir keinerlei Behörde ( autoritö ) wiederherstellen , sondern sie bis auf die

Wurzel zerstören wollen . " Aber Anarchisten sind wir doch nicht . Nett
und klar , dieses Programm , nicht wahr ?

Der Delegirte Nr . 13 sagt dagegen , daß in Süddeutschland einige
anarchistische Sektionen bestehen .

Und der Delegirte Nr . 9 vertritt eine geheime Organisation und sagt ,

„ daß die deutschen Revolutionäre sich sofort nach dem Kongreß nach
seinen Beschlüssen oder Wünschen geheim organisiren werden, " denn , „sie
rechnen aus ihn für die Organistrung einer unerschütterlichen Macht . "
( Wenn sie sich nur nicht verrechnet haben . ) — — — —

Ueber die anderen Berichte in nächster Nummer . Für heute nur

soviel , daß man beschloß , die alte „ Internationale Arbeiler - Assoziation "
wieder herzustellen . Und diesen Beschluß faßten zum großen Theil die -

selben Leute , welche seiner Zeit Himmel und Erde in Bewegung setzten ,
um die „ Internationale Arbeiter - Assoziation " zu sprengen . Mögen sie

sehen , wie sie sie heute wiederherstellen ohne die organisirten Arbeiter -

Parteien der einzelnen Länder , die sich — mit Ausnahme der spanischen —

s ä m m t l i ch fernhielten .

— In der polnischen sozialistischen Presse ist eine

Aenderung vor sich gegangen . Aus der Redaktion der „ R o w n o s c"

sind zwei Mitglieder , Mendelssohn und Piekarski , beide ans dem Krakauer

Prozeß bekannt , ausgeschieden . Vom August ab erscheint in Genf eine

neue sozialistische Zeitung in polnischer Sprache , „ Przedowil " ( Tagwacht ) ,

und zwar monatlich zweinial .
Wir wünschen diesem Mitstreiter besten Erfolg .

Ein neues Opfer !
Am 16. Juli , Abends 11 Uhr , starb an einem Schlagansalle , erlitten

auf dem Schlachtfelde der Industrie , unser Genosse Gustav Anlauf ,

Former , ausgewiesen aus Berlin , Ende 1879 , dann aus H a m -

bürg und zuletzt aus Leipzig .
Eine schwangere Frau nebst vier Kindern hatte er in Leipzig zurück -

gelassen , am 11. Juli fand er in H a l l e a. S. Arbeit in der Maschinen -

und Dampfkessel - Garnituren - Fabrik und Eisengießerei von A. L. G.

Dehne .
Am 16 . Juli denunzirte die Polizei ihn der Fabrikdirektion als

einen höchst gefährlichen Sozialdemokraten . Anlauf erfuhr dies , er , der

seit Jahren aus seinem Beruf herausgerissen war , hatte die Woche über
mit Riesenfleiß gearbeitet , da überwältigte ihn die Sorge um seine
Familie , der Grimm über so viel Infamie , die erstickende Atmosphäre
von Uber 50 Grad — um K1/, Uhr rührte ihn der Schlag , um 11 Uhr
war er ein stiller , ein „ u n g e f ä h r l i ch e r " M a n n — eine

Leiche .
Am 19 . Juli wurde er begraben .
Die Sozialisten Halle ' s , seine Arbeitskollegen , folgten seinem Sarge ,

Erstere mit der rothen Nelke geschmückt . Mit welchen Gefühlen sie ihn
hinausgeleiteten , brauchen wir nicht zu sagen .

Ein Genosse , der an seinem Grabe einige Worte sprechen wollte , wurde
von der massenhaft aufgebotenen Polizei daran verhindert .

Lautlos senkten sie ihn hinab .
Das „stille Gebet " aber , das sie sprachen , als die Schollen auf den

Sarg hinabfielen , lautete :

Ehre seinciu Audenken , Fluch seiueu jliörderu !
Und Hunderttausende „ beten " es mit ihnen .

Korrespondenzen .
— Breslau , 17. Juli . Jetzt wird Leben in die Bude kommen ,

wir Sozialdemokraten sind , wie immer wenn es Reichstagswahl gilt ,
zuerst auf dem Plane . Die Wahlkreise in Schlesien , in welchen wir dies -
mal Kandidaten aufstellen , sind bereits festgestellt und zwar werden es ihrer
achtzehn sein . Eine stattliche Anzahl , wie Jeder zugeben wird , der die

Provinz Schlesien kennt . Es sind darunter Kreise , in denen bisher
noch nie Sozialisten kandidirten . Minister Puttkamer soll mit uns

„zufrieden " sein .
Zwei in aussichtsvolleu Wahlkreisen früher aufgestellte Genossen , welche

die Büchse ins Korn geworfen haben , warten angeblich bis ein besserer
Wind weht . Dann freilich dürfen die Herren in ihrer Ruhe nicht ge-
stört werden !

Bis jetzt sind schon eine Anzahl Wahlkreise mit Kandidaten versorgt ;
kandidiren werden : Hasenklever , Kräcker , Keller ( Görlitz ) , Kühn ,
Schneidermeister , Braunschweig , Maler und Kulkmann , Tischler -
meister . Die letzteren drei sind neue Kandidaten , was nebenbei bemerkt ,
durchaus kein Fehler ist . Man sollte in ganz Deutschland frische Kräfte
heranziehen , soweit die alten nicht ausreichen .

Wir in Breslau können uns bald reisefertig machen , da wir ein
kleines Belagerungszuständchen zu erwarten haben . Diejenigen , welche
nach wie vor thätig find , dürsten sich mit dieser Eventualität bereits
vertraut gemacht haben , wohingegen die, welche nach dem Ausnahme -
gesetze die folgsamen Kinder machten , verdutzte Gesichrer schneiden , weil
sie eben auch mit dran sind — die Angstmichel ! Putlkämerchen darf
übrigens etwa nicht glauben , daß es hier mit uns „alle " wird , wenn er
„ausräuchert . " Im Gegentheil !

Mit sozialdemokratischem Gruß ! Finke .

� Chemnitz , 19. Juli . Während eines Jahrmarktes , der bei

großem Trubel einer Menge Spitzbuben Gelegenheit zum Stehlen gibt ,
sollte die Polizei die Sozialistenhatz doch an den Nagel hängen . Unsere
Polizei denkt anders , sie verwendet ihre Spürnasen in erster Linie zum
Sozialistenausschnüffeln . Muß da am Sonntag , als am ersten Tag des
„ warmen Jahrmarktes " , Bebel hierher kommen und im „Sächsischen Hof "
absteigen . Die Polizei erfuhr dies aber erst am Montag , und die Gauner
bekamen nun gute Zeit . So schnell als möglich eilte der Kriminalwacht -
meister Becker mit einigen seiner Untergebenen nach dem „Sächsischen
Hof " .

In ihrer Gier , einen Fang zu machen , sahen sie nicht einmal , daß
Bebel , Wiemer und noch ein anderer Genosse aus dem Gasthos heraus
und auf die andere Seite traten . Im Gasthof saßen aber noch zwei
Genossen , die einen Koffer Bebels nach Wiemer ' s Wohnung schaffen
wollten . Bon diesen erfuhren sie, daß Bebel mit einem Koffer bereits
fortgegangen sei, worauf der Wachtmeister mit zwei anderen den Versuch
machte , Bebel einzuholen , ein anderer aber einen Genossen mit zur
Wache nahm und Bebels Koffer nachholen ließ . Nachdem sie Bebel nicht
sanden , kamen sie zwei Stunden später schweißtriefend in Wiemer ' s Woh¬
nung , woselbst sie zwar nicht Bebel , aber einen ausgewiesenen Leipziger
Genossen vorfanden , der natürlich sofort in « Verhör genommen wurde .
Da sie wußten , daß Bebel in Wiemer ' s Wohnung kam, so ließen sie eine
Schildwache zurück , die so glücklich war , Bebel abzufangen . Er muthete
diesem zu, Bebel solle seinen Musterkoffer mit nach dem Polizeiamt neh -
men , wofür sich dieser bestens bedankte . Der Polizist steckte nunmehr
sein einfältiges Gesicht in den Koffer , das noch einfälttger aussah , als
er nichts als Thürdrücker , Fensteroliven jc. vorfand . Unter diesen Um-

ständen konnte der Koffer in Wiemer ' s Wohnung bleiben , Bebel aber
mußte mit .

Aus der Polizeiwache ging es nun an ein emsiges Durchsuchen der
Wäsche und der Papiere Bebels . Zum größten Aerger der Polizei wurde
aber nichts weiter gefunden , als die neueste ' Nummer des „ Sozialdemo¬
krat ". Als Gruud der Durchsuchung gaben sie an, daß sie Bebel in
Verdacht haben , mit hiesigen Sozialisten verkehren zu wollen ! ! ! Bebel
meldete selbstverständlich gegen diesen „ schwanken Grund " Beschwerde an
und ließ sich von den Herren bescheinigen , daß sie nichts bei ihm ge¬
funden hatten . Damit hielt die Chemnitzer Polizei ihre Aufgabe jedoch
für noch nicht gelöst .

Sie verfolgten Bebel aus Schritt und Tritt und postirten sich auf dem
Bahnhof , weil sie wußten , daß Bebel nach Mittweida fahren wollte .

In Miltweida empfing der neugebackene Bürgermeister und etliche Gens -
darmen Bebel auf dem Bahnhof und liefen dann stet « hinter ihm drein .
Die Mittweidaer erfuhren bald , weshalb ihr Oberhaupt sich zum gemeinen
Spitzel degradirt halte und lachten die hohe Obrigkeit gebührend aus .
Bebel konferirte zum größten Ergötzen der Mittweidaer und zum un -
beschreiblichen Aerger des Stadtvalers und seiner Spießgesellen mit den
dortigen Genossen auf offener Straße , nicht ohne dabei den Bürger -
meister sehr oft von oben bis unten zu mustern . Nach einigen Stunden
bekam der Edle dies satt und überließ das Spionircn seinen GenSdarmen ,
die aber , als Bebel Besuche machte , außen stehen bleiben mußten . ' Nach-
dem sie Bebel nach dem Bahnhof geleitet hatten , konnten sie sich in Ruhe
nach Hause begeben .

Nicht so die Chemnitzer Polizei . Hatten sie Vormittags den Dieben
5 Stunden Zeit gegeben , warum nicht Abends 6 Stunden ? Sie em-
pfingen Bebel am Bahnhof , geleiteten ihn nach Wiemer ' s Wohnung und
pflanzten sich gegenüber auf . Bemerkt sei noch , daß gegenüber sich eine
Polizeiwache befindet , deren Insassen sich in den Fenstern postiren mußten ,
bis ihnen endlich eine Ahnung aufdämmerte , daß Bebel im Bette liegen
müsse .

Am andern Morgen reiste Bebel ab und die Polizei kam eine Viertel -
stunde zu spät , zum großen Verdruß des Herrn Becker , der sich selbst
nach dem Bahnhof bemüht hatte . Unsere Polizei war nun ihre größte
Sorge los . Sie konnte nun nach Dieben suchen , um ihnen die reiche
Beule der JahrmarktSdiebstählc abzujagen , sie konnte auf die Prome -
nadenschänder fahnden , die am Rathhaus , dickt vor der Polizeihauptwache ,
Bäume und Ruhebänke abgebrochen haben und kann jetzt wieder Recherchen
anstellen , wer vor Jahren im benachbarten Reichenbrand eine Frau und
vier Kinder ermordet hat . Ob sie dabei Glück hat , muß abgewartet werden ,
bis jetzt hatte sie noch immer riefiges Pech .

Einer der Chemnitzer „ Schwarzen " .

— Celle . 16. Juli . Gestern Mittag suhlte sich unsere edle Polizei
unter Leitung ihres �schuftigen Führers Re isnig , der noch immer
durch einen frischen Sozialistenfang einen Orden zu ergattern hofft , ver -
anlaßt , bei dem Genossen Köhler nach Sammellisten für die Familien
der Ausgewiesenen zu schnüffeln . Man fand glücklich eine Liste , sistirte
Köhler zur Polizei , mußte ihn aber nach einer Stunde bereits wieder
entlassen .

Ausgesucht gemein war die Art und Weise , mit der die Polizei in dieser
Angelegenheit verfuhr . Genosse Köhler , ein Mann , aus dem kein
Fleckchen Haftel , von dem sein Prinzipal selbst erklärte , er bekäme einen
solchen Arbeiter nicht wieder , wurde am hellen Tag von einem

Polizisten durch die Sttaßen geführt . Natürlich in der niederträchttgen
Absicht , unfern Genossen in üblen Ruf , und so um sein Brod zu bringen .
Wie soll man eine solche Gemeinheit bezeichnen ? Ehrenwcrthe Männer
werden wie die gemeinsten Verbrecher durch die Sttaßen geführt , weil
sie für die Familien von Leuten sammeln , die wegen ihres rastlosen
Wirkens für das ausgebeutete Volk von den heutigen brutalen Macht -
habern von Weib und Kind hinweg in Roth und Elend gejagt werden .
Und auf diese Elenden , die unsere tteuesten Genossen dem Hungertode
überliefern , sollen wir irgend welche Rücksicht nehmen ? Nimmermehr

Während man gegen uns so brutal wie nur irgend möglich verfährt ,
läßt man die Leute , welche das Zuchthaus längst verdient härten , frei
herumlaufen . So lebt hier ein Gymnasiallehrer W . . . . . . ., Sohn eines
Oberappellatiousgerichtsrathes , der dem schändlichen Laster der Männer -
liebe sröhnt , und sich durch Lohndiener die Opfer seiner Lüste aufsuchen
läßt . Und dieser Mann wird damit betraut , die Jugend zu erziehen und
ihr als Vorbild zu dienen . Ein sauberes Borbild !

Aber eine Krähe hackt der andern die Augen nichr aus , — zwischen
den Verbrechern im Frack besteht eine Solidarität der Interessen , das
hat sich auch bei dem Ausgang des Göttinger Bierskandals gezeigt . Die
ganze „ gebildete und achtbare , gute " Gesellschaft ist entrüstet ,
weil die Raufbolde zu einigen Wochen und die Anführer zu einem Jahr
Gesängniß verurtheilt wurden , und schreit über „unerhörte Härte " ,
während sie es ganz in der Ordnung findet , wenn ein Arbeiter , der ein
Wort zu viel geäußert , auf Jahre hinter Schloß und Riegel gebracht
wird , weil wir die Ursachen des Klassenhasses aus der Welt schaffen
wollen . Wenn aber der tobsüchtige H e n r i c i in Berlin zum Klassen -
und Rassenhaß aufreizt , so sendet der /große " Kanzler ihm Zustimmung « -
lelegramme . Freilich , dem edlen Heldengreis muß es ja äußerst wohl -
thuen , wenn er im Henrici ' schen „Reichsherold " wie ein Gott angebetet
wird : „Lieber Kaiser Wilhelm , hilf , hilf , lieber Vater Wilhelm Deinen
deutschen Kindern von der Fremdherrschaft der Juden ! " Pfui über solchen
Humbug , verlumpter Junker und verlotterter Lohnschreiber ! Sie wollen
den Zorn des Volke « auf falsche Bahnen leiten , aber sie täuschen sich.
Der Tag des Gerichtes über sie wird herannahen , ehe sie e« vermuthen .

Danton .

Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Sprechsaal .

Die Vertrauensmänner des Wahltteises Teltow , Beskow - Stor -
kow , Charlottenburg werden hierdurch zu einer Versammlung
behufs Orgauisirung zur bevorstehenden Reichstagswahl eingeladen .

Ort und Zeit sind durch die Redaktion des „ Sozialdemokrat " zu er -
fahren .

Genossen ! Seid Alle ans dem Platze !

Warnung .
— Hall » a/S . Bor Kurzem , eh- die ersten Ausgewiesenen aus

Leipzig hier durchreisten , meldete sich hier ein gewisser Böhm ( Schuh -
macher ) mit der Angabe , er sei Parteigenosse und habe früher die
„ Dresdner Abendzeitung " verantwortlich gezeichnet . Er geberdete sich
als Ausgewiesener , verduftete jedoch , als wirkliche Ausgewiesene ankamen ,
nachdem er bereits mehrere Genossen angepumpt hatte .

Signalement . Statur : mittel . Haare und Backenbart : schwarz .
Sonderbare « , stilles Benehmen .

Es wird vor ihm gewarnt .

Vriefkafteu
der Redaktion : Schwäbische Landesausstellung , Nowawes ,

Königsberg , Halle a. /S . , Danton , Tirnowa , Cincinnati : Für diese Nr .
zu spät erhalten , Ausnahme erfolgt daher erst in nächster Nr . Besten
Dank im Voraus .

der Expedition : Rother Franz : Fr . 6, — i Cto . erh . 1 N. W.
77 abgeg . — Dtsch . Soz . Zürich : Fr . 74 90 Uebersch . v. Arb . - Fest am
17. /7 . dem U. - Fds . zugewiesen . — Ch. 28. Frauenfeld : Fr . 11,05 ges.
v. d. Soz - . das . dankend erh . Fdsquittg . später . — Alter Wühlhuber Z. :
Fr . 85, — dem U. - Fds . dankend zugew . — Prinz Näslein : Fr . 10, —

durch Papa Naso f. d. U. - Fds . erh . — A. H. P. : Mk. 3�0 sür Ab.
3. Qu . u. Strafporto erh . Nachliefrg . mit 30 bewirkt . — Rothhahu :
Bf . v. 21 . erh . Wird Alles besorgt . — Bummelfritz ; Bf . v. 22. /7 . am
25. beanlw . Nachliefrg . bewirkt . — N. N. Prag : Buchung nach Vor -
schrift bewirkt . Adr . in Lstr . erhielt Nicht «, da sie uns nicht mitgetheilt
war . Soll sie eingereiht werden ? Warnung allseits nolifizirt . — Pionir
d. russ . Ostens : Bfe . v. 21 . u. 23 . erh . und direkt am 26. /7 . beantw .
Prosa verwendet . Die Verse gut gemeint , doch keine Dichtung . —

t +flsimnul ; Bfe . v. 23 . u. 24 . erh . u. beanlw . Ein Band „Gedichte eines
Lebendigen " als Flugblatt ausgestreut , — na, — wenn das die Tobten
nicht aufweckt ! — Crlo Pesca : Bf . v. 19. /7 . , auch österr . Damenpost
eingetr . Alles beachtet . Antw . p. P. - K. erh . ? — Kart Rothschild : Post
v. 24 . am 26. /7 . erwiedert . St . hesser als D. Drauf ! — Winterthur :
Fr . 17, — Whlfds . Fr . 14,50 f. d. Schndrgew . u. Fr . 5,50 v. dortigen
Sozialisten erh . Fdsquittg . später . Fr . 25, — v. H. an O. erwarten
noch . — Dtsch . Ber . Schaffhausen : Fr . 2, — Ab. 3. Qu . erh . — Roth -
barl : Mk. 30, — Ab. per Mai erh . Folgen 56 . - - x — t SB. ; Mk.
6, — Ab. 3. Qu . erh . — A. W. Ch. Pest : Fr . 2,15 für R. erh . —

Fiskus v. Venedig : Fr . 6,50 f. Schft erh . — Johannes B. : Mk. 6, —
Ab. 2. u. 3. Qu . erh . Der „ Samariter " waltet jenes Amtes nie ! —

I . G. H. B. : Mk. 6,75 Ab. 4. Qu . u. U. - Fds . erh . Dank ! - - t — ck
—f . Mk. 3, — Ab. 3. Qu . erh . — H. Rysch . N. - Y. : Fr . 155,40 ä Cto .
erh . Schft . fort . — K. H. Pbg . : ö. fl. 2,50 Ab. 3. Qu . u. U. - Fds . erh .
Fdsquittg . später . Agl . bett . Sdg . angew . — Reinecke : ö. fl. 3,40 Ab.
3. Ou . erh . — A. A. H. : Mk. 3, — Ab. 3. Qu . erh . — ( i —): Bs. v.
21. /7 . über B. beanlw . — B. B. Land . : Kostet Fr . 6, — einschl . Porto . Einige
Nr . sind total vergriffen . — C. Jh . Cincinn . Bs . v. 11. /7 . erh . Antw .

abgeg . — Von d. Gen . in Lüttich durch Brutus : Fr . 25 . 30 f. d. Aus -

gewiesenen erh . U. - Fdsquittg . später . Dank ! — I . A. Petzler London :

Fr . 20, — s. d. AuSgew . dankend erh . durch die Bolksbuchhdlg . — F.
A. Sorge Hoboken : Fr . 7,50 ä Cto . durch d. Vbhdg . erh . Bleiben zu
Ihren Lasten noch Fr . 2,75 — . Pariser Genoffen : M. 100, — pr . Usds .
dankend erh . u. auf Wahlfd . eingestellt . — E. F. Beauvai « : Fr : 5, —

Ab. 3. u. 4. Qu . erh . Gruß ! — Von unseren serbischen Freunden
Fr . io , — pr . U. - Fds . dankend erh . — Schwab . Heiland : Bf . v. 26. /7 .
hier . Mk. 18, — pr . 3. Qu . erh . Ab . i. Gegenrechng . gestellt . Gruß !

Soeben empfingen wir und ist durch die Expedition des „Sozial -
demokrar " und durch die Volksbuchhandlung in Hottingen - Zürich zu
beziehen :

Photographie von Zophia Perowskaja ,
der heldenmüthigen Borkämpferin de « russischen Volkes . Gestorben durch

Henkershand am 15. April 1881 .

Preis : 1 Mark ; für Arbeiter : 50 Pfennige .

Der Reinertrag ist sür Propagandazwecke der russischen Revolnttons�

partei bestimmt .

vir kipeditiiu des „ Aoiialdemokrat " .

Tchwti, . Bereinsbnlbdruckerci
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